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Im Abschlusssemester der Tou-
rismusfachschule Bern-Ober-
land (TFBO) arbeiten die Studie-
renden in Gruppen jeweils an
Geschäftsideen und erarbeiten
einen professionellen Business-
plan. Nun haben sie ihre Ergeb-
nisse vor einer Fachjurymit Ver-
tretenden ausTourismus,Hotel-
lerie undWirtschaft präsentiert.
Zu den Ideen gehörten ein Cam-
ping mit Hippie-Charme, eine
Alp mit touristischen Leistun-
gen im Simmental, ein Hotel mit
Seilbahngondeln als Zimmer
und ein Hostel,welches aus «up-
gecycelten» Wohnwagen be-
steht.

Praxisbezug ist wichtig
«Die TFBO zeichnet sich durch
ihren starken Praxisbezug aus
und daher fordern wir, dass die
Projekte real sind. Besonders
freut uns, wenn Destinationen
undUnternehmungen direkt auf
uns zukommen und einen Busi-
nessplan für eine Geschäftsidee
anfordern», ergänzt TFBO-Di-
rektor Stefan Otz das Vorgehen.

Die Fachjury bestand aus
Sabrina Jörg, ehemaliges Mit-
glied der Geschäftsleitung von
Bern Welcome, Marco von Euw,
Direktor Hotel Metropole Inter-
laken, und Rolf Dittli, Inhaber
der Systec Schweiz GmbH in
Cham. «Die zukünftigen Tou
ristikerinnen und Touristiker
haben mich während des gan-
zen Tags fasziniert und deren
Ideen begeistern. Es wäre toll,
wenn der eine oder andere Busi-
nessplan auch umgesetztwird»,
wird Sabrina Jörg in derMedien-
mitteilung zitiert.

Vier Projekte präsentiert
Die «Ohana GmbH – das Cam-
ping mit Hippie-Charme» war
eines der präsentierten Projekte.
Dieses setzt auf Authentizität
und Zusammenhalt «Ohana –
mehr wir und ein bisschen we-
niger ich». ZumCamping-Ange-
bot gehörenAktivitäten, Pop-up-
Konzerte, Übernachtungen in
umgebautenVW-Bussen und ein
Food-Truck.

Die «Alp Morgeten – der Ge-
heimtipp mit echtem Alperleb-
nis» ist die Ideemit einemLand-
wirtschaftsbetrieb und zusätzli-
chem Beherbergungs- und
Gastronomieangebot auf derAlp.
Drei Studierende werden im
Sommer auf der Alp Morgeten
den Businessplan im Bereich
Gastronomie und Beherbergung
umsetzen.

Die Präsentation «Gondel
hotel Brienz – Destination
Traum»wirbt für folgende Idee:
«Eine Erlebnisübernachtung in
einer umfunktionierten Gondel!
Ein Ort, an dem der Transport
neudefiniertwird undderTraum
einer Reise durch die Sternen-
nacht wahr wird.»

In «Wagonia – Everybody’s
HappyPlace» geht es um 25 aus-
rangierte Wohnwagen. Diese
werden «upgecycelt» und von
März bis Oktober als Zimmer
vermietet.Als schweizweite Ein-
zigartigkeit soll «Wagonia»
durch diverse Aktivitäten und
Angebote ein unvergessliches
Erlebnis sowie Community-Ge-
fühl bieten. (pd/sft)

VomHippie-Stil
bis zum Bett in
der Gondelbahn
Thun Ein Campingmit
Hippie-Charme, ein
Geheimtipp auf der Alp,
eine Gondelbahnmit Bett
und einWohnwagen als
«Happy Place»: Künftige
Tourismusfachleute
präsentierten ihre Ideen.

Sibylle Hunziker

Die rund zwei Zentimeter klei-
nen Bachflohkrebse lebenvor al-
lem von abgestorbenem Laub,
das von Ufergehölzen ins Was-
ser fällt, und helfen so,Nährstof-
fewieder für Pflanzen verfügbar
zumachen. Zugleich sind sie Le-
ckerbissen für junge Forellen,
Wasseramseln und andere Tiere
im und am Wasser. Weil der
Bachflohkrebs beispielhaft zeigt,
wie eng und vielfältig die Nah-
rungsnetze in Gewässern mit
ihrem Umland verknüpft sind,
wurde der unscheinbare Winz-
ling von Pro Natura zum «Tier
des Jahres 2021» ernannt. Ein
weiterer Grund: Den Bachfloh-
krebs kannman fast in jedemge-
sunden Bach beobachten, indem
man einfachmal einen Stein um-
dreht und schaut, was darunter
herumwuselt.

Bis an dieWaldgrenze
Das stimmt grundsätzlich auch
im Berner Oberland mit seinen
vielen sauberen Bächen. Aller-
dings sind die Beobachtungs-
möglichkeiten nach oben be-
grenzt. Wie die Laubbäume, an
denen ihre Leibspeise wächst,
steigen Bachflohkrebse gewöhn-
lich nicht höher als 1000 bis 1300
Meter über Meer. Es gibt aber
Ausnahmen: So wurden etwa in
einer Quelle auf der Engstlenalp
Bachflohkrebse auf 1850, imEin-
zugsgebiet des Giessbachs gar
auf 2000 Metern über Meer ge-
funden.

«Der nah verwandte Seefloh-
krebs kommt auch über der
Waldgrenze in alpinen Seenvor»,
sagt Roman Alther. Der Biologe
arbeitet am Wasserforschungs-
institut Eawag in derGruppe von
Florian Altermatt, die ein neues
Bestimmungsbuch geschrieben

und dabei festgestellt hat, dass
es in der Schweizmindestens 40
Flohkrebsarten gibt – doppelt so
viele,wie man vor dem Start des
Flohkrebs-Forschungsprojekts
angenommen hatte.

Höhlenbewohner
Sechs dieser Arten sind im Ein-
zugsgebiet desThunersees doku-
mentiert, das damit zu den Floh-
krebs-Hotspots der Schweiz ge-
hört. «Einige dieser Arten leben
in Höhlenbächen des geologisch
vielfältigen Gebiets», erklärt Ro-
manAlther. Solche Lebensräume
sind stark fragmentiert und be-
herbergen oft Arten mit einem
eng begrenzten Verbreitungsge-
biet –wie zumBeispiel LucHoff-
manns Flohkrebs (Niphargus lu-
choffmanni), der rund um den
Hohgant gefundenund2018 zum
ersten Mal beschrieben wurde
(wir berichteten).

Artenreicher als die Thuner-
seeregion sind nur einige Karst-
gebiete im Jura und Teile des
Unterlands. Von den 17 Arten in
Basel sind allerdings einige ein-
geschleppt oder sogar invasiv.Be-

sonders konkurrenzstark sind
Flohkrebse aus Brackwasserge-
bieten, die nicht nur Salzwasser,
sondern auch Gewässerver-
schmutzungen relativ gut vertra-
gen.Manche verdrängen die ein-
heimischen Arten, die vor allem
organisches Material abbauen,
ernähren sich aber anders – zum
Beispiel von anderen Kleintieren
– und stören damit die Ökosys-
teme. «Im Berner Oberland ha-
benwir bisher noch keine einge-
schleppten Arten festgestellt»,
sagt Roman Alther. Ein Hinder-
nis sei möglicherweise die kalte
Aare. Das könnte sich mit dem
Klimawandel ändern. So zeigt
etwa eine Studie, die den Giess-
bach von der Mündung bis ins
Quellgebiet untersucht hat, dass
die Wassertemperatur die Ver-
breitung von Flohkrebsen we-
sentlich mitbestimmt.

Überraschungenmöglich
Aus denmeisten Oberländer Re-
gionen sind nur Bachflohkrebse
bekannt – allerdings zwei ver-
schiedene genetische Typen.
Denn anders als die Flohkrebse
in den Höhlen, die zum Teil so-
gar die Eiszeit vor Ort überdau-
erten, sind die Bachflohkrebse
nach der letzten Eiszeit aus
unterschiedlichen Refugien ein-
gewandert. Dabei brachten sie
unterschiedliche Erbeigenschaf-
ten und ökologische Spezialisie-
rungen mit. Daneben schliessen
die Forscher auch nicht aus, dass
noch weitere Arten gefunden
werden. «Aus Gadmen, Guttan-
nen und anderen Regionen ha-
ben wir noch keine Daten», sagt
Alther. Und auch die Tiefen von
Thuner- undBrienzersee sind für
die Flohkrebsforschung unbe-
kanntes Gebiet. Zuerst werden
nun aber die Grundwasserströ-
me erforscht.

Der Bachflohkrebs hat
viele Oberländer Verwandte
Tier des Jahres 2021 DieWinzlinge besiedeln im Berner Oberland oberirdische Gewässer bis
zurWaldgrenze. In denHöhlenbächen ob demThunersee haben sie seltenere Verwandte.

Bachflohkrebse ernähren sich von Falllaub im Wasser. Sie sind ihrerseits eine wichtige Nahrungsquelle
für Fische, Vögel und andere Tiere. Foto: PD/Verena Lubini

Saubere Bäche sind das Paradies für Bachflohkrebse. Foto: PD/Jan Ryser

«ImBerner
Oberland habenwir
bisher noch keine
eingeschleppten
Arten festgestellt.»
Roman Alther
Biologe

Heinz und Elisabeth Stuber Hoch
hinaus. Das wollen viele. Sie
tun es. Tagtäglich. Seit dreiein-
halb Dekaden. «Im Herbst 1984
wurde für die zwei Häuser mit
40Wohnungen ein Hauswarte-
paar gesucht – wir suchten eine
entsprechende Stelle», erinnert
sich Heinz Stuber. Mit Ehefrau
Elisabeth schaut er seither im
Nebenamt zu den Liegenschaf-
ten Kornweidliweg 1 und Obere
Bahnhofstrasse 6. Letztere, eine
in Spiez besondere, bewohnen
sie im Parterre. Mittlerweile
allein – lange Jahre taten sie es
mit ihren drei Kindern.

Speziell ist Stubers Daheim
darum,weil es im Ort kein
höheres Gebäude gibt. Zwar ist
dieses nicht annähernd so
mächtig wie jene in Manhattan,
dennoch zählt das «Hochhuus»
an der Bahnlinie stolze neun
Stockwerke, hochgezogen anno
1968. Da ging es beim Bauen
nicht nur hoch hinaus, sondern
gleich auch noch tief hinunter:
Wahrscheinlich ein Unikat ist,
dass für die Mieter nicht nur ein
Pool, sondern gleich ein 25-Me-
ter-Schwimmbecken in den
Garten gepflanzt wurde.

«Das Becken war anfangs eine
Herausforderung», sagt Heinz
Stuber mit einem Schmunzeln.
Rat zu Unterhalt oderWasser-
qualität erhielt er auf seinem
«Cher» als Post-Zustellbeamter
von Bademeister FritzWaber.
«Ich durfte ihm auchWasser-
proben bringen.» Erwäre froh,
wenn er im Freibad solches
Wasser hätte, habe ihmWaber
einmal gesagt. Das Becken ist
übrigens nur «zwei-, dreimal»
geheizt worden, ganz zu Beginn.
«Der Heizölverbrauch dafürwar
unverhältnismässig hoch.»

Über all die Jahre hat das Haus-
wartpaar Stuber in den Liegen-
schaften zum Rechten geschaut.
Und auch drum herum. Sie
standen nicht nur mit Besen
und Rasenmäher im Einsatz,
sondern auch mit Rat und Tat
zur Seite. «Vor allem die älteren
Leute waren froh um Unterstüt-
zung», erzählt Elisabeth Stuber.
In der Gemeinschaftswaschkü-
che beispielsweise. Ab und an
war aber einfach auch ein offe-
nes Ohr gefragt. Beim Zuhören
«oder Ablose», wie sie sagt. «Im
Grossen und Ganzen hatten wir
es untereinander immer sehr
gut.» Die Allermeisten.

Der Schwatz unter Nachbarn
wird Bestand haben. Anderes
ändert sich. Ende Februar
hängt das Ehepaar den Haus-
wartskittel an den berühmten
Nagel – eine externe Firma
übernimmt.Was viele Mieter
bedauern, wie es Ernst Leuen-
berger, ein solcher, sagt. Stu-
bers aber haben das Pensions-
alter erreicht, wollen nun etwas
runterfahren.Wobei: Hoch
hinaus dürfte es für sie weiter-
hin gehen; Elisabeth strebt am
Schwyzerörgeli nach musikali-
schen Höhenflügen, während
es Heinz als begeisterter Ski-
fahrer in die Höhe zieht.

Jürg Spielmann

Hoch hinaus
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